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B . in Hamburg , ſo wie andere Pommeranzen , ziemlich wohlfeil . Sie haben aber nicht

ihren wahren Geſchmack , weil ſie unreif abgepfluͤckt werden . So delikat auch die Apfelſinen
in Portugall und Spanien ſiad , ſo koͤnnen ſie doch mit denen in noch wärmern Himmelsſtri⸗

chen nicht verglichen werden . Die chineſiſchen und die auf den Antillen , auf Jamaika ꝛc.

ſind viel vortrefflicher . Auf den philiopiniſchen Inſeln aß le Gentil Apfelſinen , die ſo
delikat waren , daß er hernach den europaͤiſchen gar keinen Geſchmack mehr abgewinnen
konnte .

— — — SD ————————

Der Feigen baum .
( Ficus caricd . )

Dieſes in mehrerer Hinſicht merkwuͤrdige Gewaͤchs gehoͤrt nach Linneiſcher Eintheilung zu
den Pflanzen mit vermiſchten Geſchlechtern auf drey beſonderen Staͤmmen ( Polygamia
trioecia ) , d. i . die Bluͤthen ſind auf einem Stamme enkweder bloß maͤnnlich , oder bloß
weiblich ; oder auch maͤnnlich und weiblich auf einem und demſelben Stamme . Das Son⸗

derbarſte bey dem Feigenbaume iſt , daß er dem Anſcheine nach gar keine Bluͤthe hat ; denn

die Frucht kommt gleich aus dem Stamme faſt in derſelben Geſtalt , die ſie in der Folge zur
Zeit der Reife erhaͤlt, ohne vorher wie andere Gewaͤchſe zu bluͤhen . Das aber , was wir

die Frucht nennen , iſt nichts anders , als der von den Pflanzenkundigen ſogenannte Blumen⸗

ſtuhl ( receptaculum ) . Der Feigenbaum hat alſo allerdings Bluͤthen, nur zeigen dieſe
keine Blumenkrone . Die fruchtartige , fleiſchichte Huͤlle, aus welcher nachher die Feige ent⸗

ſteht , die man eigentlich nicht Frucht nennen ſollte , iſt die Huͤlle, in welcher inwendig die

Bluͤthen ſitzen. Vermittelſt des Vergroͤßerungsglaſes entdeckt man deutlich die weſentlichen
Theile der Bluͤthe. Die maͤnnlichen haben einen dreytheiligen Kelch und drey Staubfaͤ⸗
den ꝛc. ; die weiblichen haben einen fuͤnftheiligen Kelch und einen Fruchtknoten mit einem

Staubwege ,

Es gibt mehrere Gattungen von Feigenbaͤumen, wovon der hier abgebildete der unter

uns bekannte iſt , und der gemeine Feigenbaum heißt . Im ſuͤdlichen Europa erreicht er die

Groͤße eines mittelmäßigen Baumes , aber bei uns bleibt er viel kleinet . Meiſtentheils treibt

er von unten auf gleich Zweige , welche er ſperrig durch einander wirft . Die Zweige ſind
ſehr duͤnne , ſchlant und biegſam , und inwendig mit einem milchichten Marke angefuͤllt.
Sie ; wie auch die Blaͤtter, laffen nach dem Abbrechen bitterlichen , milchartigen , kleb⸗
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richten Saft von ſich fließen . Dieſer Saft iſt ſo aͤßend , daß er wie det Saft von der Worfg⸗milch ( euphorbia ) , Warzen wegfriſßtt , wenn man ſte wiederholt damit beſtreicht . Dit Ria⸗de des Stammes und der mehr als einjaͤhrige Zwei
ter find groß und handfoͤrmig, oben dunkelgruͤn , unten weißgruͤnlich.Fruͤchteiſt verſchieden . Betz uns hat man weiße , welche rund ſind ; weiße laͤnglliche; vio⸗lette lange , und violette runde .

Pflanzenkennern iſt es bekannt , daß die Gewaͤchſe maͤnnliche und weiblicke Geſchlechts⸗theile haben , und daß die erſtern zur Befruchtung der letztern unumgaͤnglich nͤthig ſind .Da nun die Bluͤthen des Feigenbaums und alſo auch die Geſchkechtstheile in der fleiſchigen,fruchtartigen Huͤlle ( Feige ) verborgen liegen , ſo kann auf denjenigen Staͤmmen , welche ineiner gemeinſchaftlichen Huͤlle maͤnnliche und weibliche Bluͤthen zuſammen haben , wohl einenatuͤrliche Befruchtung wie bey andern Zwitterblüthenvorgehen ; ober nicht bey denen , wel⸗che entweder bloß weibliche oder bloß maͤnnliche Bluͤthen haben . Bey dieſen geſchieht wahr⸗ſcheinlich eine kuͤnſtliche Befruchtung , und dieſe wird , wie es ſch eint , durch gewiſſe Inſekten ,welche zu dem Gallweſpengeſchlechte ( Cynips ) gehoͤren, bewirkt . Dieſe Inſekten kin die Oeffnungen hinein , welche ſich oben in der Feige befinden,Eyer daſelbſt hin . Rach einiger Zeit kliechen Maden aus dieſen Eyern , welche eine beſtimm⸗te Zeit freſſen , ſich dann in Rymphen verwandeln , und zuletzt als fliegende Inſekten herauskommen . Wenn ſie nun in maͤnnlichen Feigen geweſen ſind , ſo kann es nicht fehlen , daßſich eine Menge Blumenſtaub a . ihnen feſtſetzt , und haͤngen bleibt ; ſind nun aher weiblicheFeigen in der Rahe , ſo kriechen ſie vermoͤge ihres Inſtinkts wieder in dieſelben , ſo wie an⸗dere , um ihre Eher darein zu legen , und ſo werden , ganz ohne ihre Abſicht, die weiblichenFeigen befruchtet , welche ſonſt groͤßtentheils abfallen „ wenn dies nicht geſchieht . Durch denStich des Weibchens , welehen ſie vernättelſt eines Stachels in die Subſtanz des Blumen⸗ſtuhls verurſacht , wird auch , wie dieſes ebenfalls bey dem Obſte der Fall iſt , die Zeitigungder Feige beſchleunigt . Den alten Griechen und Roͤmern war die kuͤnſtlicheBeftuchtung detFeigen nicht unbekannt ;die letztern nanuten ſte Caprificatio . 8

riechen
und legen ihre

Dick Lssſtliche Beftuchtung hat auch noch den wichtigen Vortheil , daß die Feigen vielgroͤßer werden . Ein Baum , welcher ſonſt 20 Pfund Feigen getragen haͤtte, gibt nun , daſie nicht ſo abfallen und viel groͤßer werden, wohl an 300 Pfund . — Jedoch werden dieweiblichen Feigen auch ohne Befruchtung eßbar und ſchmackhaft ; da hingegen die maͤntzli⸗chen nicht zu gebrauchen ſind . Man bricht ſie ab , und haͤngt ſie9 ſie an weiblichen Feigenbaͤu⸗men auf , damit dieſe deſto gewiſſer befruchtet werden durch die herauskommenden Inſekten .Der maͤnuliche Feigenbaum wud gar nicht in Gaͤrten gepflanzt und kultivitt ; daher er auchder wilde heißt ; der weibliche aber wird in Gaͤrten gezogen. Die caprifigirten Feigenſollen den nicht capriftcirten an Wohlgeſchwack nachſtehen , uad ſich auch nicht ſo lange hal⸗ten ; daher man ſie gleich nach dem Abnehmen doͤrret ,
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g iſt glatt und dunkelaſchgrau . Die Blaͤl⸗
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daß man die kuͤnſtliche Caprifteation nachahmen kann , wenn

ropfen Baumöl in die Oeffnung der balb reiſen Feige flie⸗

n , daß die Inſekten nicht ſowohl eine Befruch⸗

chleunigte Zeitigung bewirken .

Man hat wahrgenommen ,

man alle 4 oder 5 Tage einen

ßen laͤßt. Hieraus moͤchte man faſt ſchließe

iung als vielmehr eine Anſchwellung und bef

Der Feigenbaum iſt im ſüödlichen Europa und in Aſten einheimiſch . Er waͤchſt daſelbſt

wild . Auf den Inſeln des Archipelagus , in andern Theilen Griechenlands , in Italien ,

Frankreich , Spanien , Portugall , findet man ihn haufig . Er haͤlt auch bey uns , und be⸗

ſonders im ſuͤdlichen Deulſchlasde , im Freyen , doch nicht ohne Bedeckung aus . Man kann

ihn im Herbſt , wenn das Laub abgefallen iſt , mit Stroh umwinden , niederlegen und mit

trockener Erde bedecken . Im fuͤrſtlichen Garten zu Woͤrlitz findet man eine Menge Feigen⸗

baͤume im freyen Lande , welche im Winter mit einer Bedachung von Bretern , auf welche

trocknes Laub geworfen wird , geſchützt werden .

Man kann den Feigenbaum , der ſehr ſchnell und obne ſonderlicke Pfege waͤchſt, ſehr

leicht durch Ablegen vermehren : ja ſelbſt abgeſchnittene Zweige , in die Eide geſteckt , kommen

fort ; doch ſollen ſie nicht ſo fruchtbare Staͤmme geben . Wenn man ihn in einen fetten Bo⸗

den ſetzt , und ihn oft und ſtark mit Kuhmiſt , noch beſſer aber mit Aſche duͤngt, ſo woͤchſt

und traͤgt er deſto beſſer .

in jenen Laͤndern hingegen , wo ſte wild wachſen ,

und in Gärten in Menge gezogen werden , trocknet man ſie auch haͤufig, und macht ſie ein .

Da ſie dort zweymal im Jahre tragen , ſo gewinnt man eine große Menge , und ſie machen

nicht nur ein vorzuͤgliches Nohrungsmittel der Bewohner jener Gegenden , ſondern auch einen

anſehnlichen Handelsartikel aus . Schon bey den Alten ſtanden ſie in hohem Werth . Als

Moſes den Juden die Vortrefflichket des Landes Kängan ſchilderte , fütrte er unter andern

auch an , daß Feigen darin wuͤchſen. 5⸗ Moſ . 8 8 . Dem perſtſchen Koͤtige Xerxes waren

die trefflichen Feigen Griechenlandes ein Beweggrund mit , dies Land zu erobern . — Die

Feigen ſind eine ſehr nahrhafte Spiiſe , und abgehungerte Perſonen ſollen bald fett davon

werden . Die ſyriſchen , die ſmyrniſchen , die auf Mytilene , auf Malta , auf Jamaica und

in Surinam ſind vorzäglich delikat . Ehemals ttieben die Portugieſen Handel mit Feigen

nach Fapan ; jetzt wachſen aber ebenfalls ſehr vortreffliche Feigen daſelbſt , und ſie werden ſo

hochgeachtet , daß man ſie neben Koſtbarkeiten zu Geſchenken braucht . In der Tuͤrkeh

macht man ein Gemuͤſe davon , zu welchem Brod gegeſſen wird . In der Provence und in

Italien ißt man Feigen mit Salz zum Fruͤhſtück; und in England war es eine Zeitlang

Sitte , daß man , wenn man einen Freund bewirthen wollte , ihm Feigen mit Salz und

Pfeffer nebſt einem Glaſe Wein vorſetzte .

Feigen in Koͤrben ( Korbfeigen ) , welche aus Italien ,

Faßfeigen erhaͤlt man aus Cppern und an⸗

Die hieſtgen Feigen ißt man feiſch ;

Im Handel hat wan gedoͤrrte
Frankteich , Spanien und Portugall kemmen .



dern dortigen Inſeln . Sie ſind ſo wohlfril , daß man in Amſterdam 100 Pfund gedoͤrrtetFeigen fuͤr 8 bis 10 Gulden kaufen kann.
In den Gegenden , wo ſte im Uiberfluß wachſen , maͤſtet man Schweine damit , wel⸗

che außerordentlich fett davon werden . — Der Genuß der unreifen Frucht verurſacht Durch⸗
fall und Erbrechen . Aeußerlich aͤtt ſie wie der Saft , der in allen Theilen des Baumshefindlich iſt .

Der Mandel bau m.
(Aungdallus communis . )

Iſt dem Pfirſchbaume ſehr aͤhnlich. So wie dieſer , hat er Bluͤthen mit fuͤnf Blumen⸗
blaͤttern und einen fuͤnfſpaltigen Kelch ; auch iſt die Nuß in der Frucht , oder der Kern
mit Poren durchloͤchert, die aber nicht ganz durchgehen . Die Bluͤthe, welche die Geſtalt
der Pfirſichbluͤthe hat , iſt roͤthlich , und hat gemeiniglich 20 Staubgefaͤße ; daher der

Baum in die zwoͤlfte Klaſſe des Linneiſchen Syſtems Ccosandria ) gehoͤrt . Sie er⸗
ſcheint gewoͤhnlich ſchon im Maͤrz , und iſt ſtiellos . Die Blaͤtter ſind dicker und glatter ,
als am Pfirſichbaum ; auch der ganze Stamm iſt ſtaͤrker und groͤßer . Die Frucht gleicht
der Pfirſiche ungemein , nur iſt ſte laͤnſlicht, oben fugeſpitzt , und an den Seiten ein
wenig eingedruͤckt. Sie ſieht grasgruͤn aus , und iſt aͤußerlich wollicht ; ihr Fleiſch hart ,

geſchmacklos und trocken . Von den Pfirſichen wird das Fleiſch genoſſen , von den Man⸗
deln hingegen wird der Kern oder die Nuß gebraucht . Man hat mehrere Verſchiedenheiten ,J. B . mit großen ſuͤßen Kernen ; Krachmandeln mit ſehr duͤnnen leicht zerbrechlichen Schalen
Pfirſichmandeln und bittere Mandeln .

Der Mandelbaum iſt in Afrika und Aſten einheimiſch. In Italien , dem ſudlichenFrankreich, Spanien , Portugall und ſelbſt im mildern Theile Deutſchlands, 3. B . in der
Pfalz dauert er auch im Frehen , und wird haͤuftg allgebaut . Die ſtrengen Winter des
noͤrdlichen Deutſchlandes ſind ihm toͤdtlich ; auch werden hier die Fruͤchte ſelten recht reif . —
Mann kann den Baum aus Kernen ziehen doch pflegt man ihn gemeiniglich auf Pflaumen⸗

Die unreifen Fruͤchte werden in Frankreich wie die waͤlſchen Nuſſe eingemacht. Die
fuͤßen Kerne trocknet man , und ſte kommen unter dem Namen Mandeln in den Handek,
Man ißt ſie theils ſo , theils braucht man ſie in allerley Backwerk und an Speiſen , man
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